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Raphaela Portmann

Matthäus, Gundeli, Clara: Inwel-
chem Quartier sind Sie zu Hau-
se? Undwie viel wissen Sie über
die übrigen Stadtteile?

Die BaZ hat sich im vergange-
nen Sommer in einerArtikelserie
den 19 Basler Quartieren gewid-
met.Daraus ist ein Buch entstan-
den: «MeinBasel – Entdeckungs-
reise durch 19 Quartiere» heisst
dasWerk,welchesvomFriedrich-
Reinhardt-Verlag herausgegeben
wird. In diesemQuiz können Sie
nicht nur Ihr Stadtwissen auf die
Probe stellen, sondern auch noch
ein Exemplar von «Mein Basel»
gewinnen. Viel Glück!

—0,4 Autos pro Haushalt:
In welchem Basler Quartier
gibt es prozentual die
wenigsten Autos? (Stand 2023)
— ImMatthäusquartier. (S)
— In derGrossbaslerAltstadt. (F)
— Im Iselinquartier. (T)

—Undwo gibt es wohl am
meisten Autos?
— In der Grossbasler Altstadt.
Dort besitzt ein Haushalt im
Schnitt 0,98 Autos. (T)
— ImHirzbrunnenquartier.Dort
besitzt ein Haushalt im Schnitt
1,1 Autos. (E)
— ImClaraquartier. Dort besitzt
ein Haushalt im Schnitt 1,3 Au-
tos. (A)

—Hier ist dieWohnfläche pro
Person stadtweit am kleinsten.
2023 standen einer Person
nur gerade 33 Quadratmeter
zurVerfügung. Vonwelchem
Quartier ist die Rede?
— Vom Gundeli. (N)
— Vom Klybeckquartier. (A)
— VomWettsteinquartier. (I)

—Etwas mehr als
drei Quadratkilometer:
Welches Quartier ist das
Grösste in Basel?
— Das St. Johann. (S)
— Das Gotthelfquartier. (M)
— Das Hirzbrunnen. (D)

— Inwelchem Stadtquartier
ist derAusländeranteil am
höchsten? Und inwelchem
am niedrigsten?
— In den Vorstädten ist er mit
über 49 Prozent amhöchsten. Im
Matthäusquartier haben ledig-
lich 19,6 Prozent der Anwohner
keinen Schweizer Pass. (L)

— In Kleinhüningen ist er mit
über 54 Prozent am höchsten.
Am Ring haben lediglich
21,5 Prozent der Anwohner kei-
nen Schweizer Pass. (O)
— Im Rosentalquartier ist er mit
über 57 Prozent amhöchsten. Im
Bachlettenquartier haben ledig-
lich 23,7 Prozent der Anwohner
keinen Schweizer Pass. (T)

—Ehrgeizige Schüler:
In welchem Quartier
ist die Gymnasialquote
am höchsten?

— In derKleinbaslerAltstadt,wo
die Quote bei 44 Prozent liegt. (R)
— Im Bruderholz, wo die Quote
bei 58,2 Prozent liegt. (G)
— Im Gotthelfquartier, wo die
Quote bei 63,1 Prozent liegt. (E)

—Nirgends ist die
Erwerbstätigenquote so hoch
wie im…
— …Wettsteinquartier.Amnied-
rigsten ist sie dagegen in Klein-
hüningen. (E)
— …St.Alban.Amniedrigsten ist
sie im Rosentalquartier. (F)

— …Matthäusquartier.Amnied-
rigsten ist sie dagegen im Kly-
beck. (V)

—Wowohnen die
Topverdiener der Stadt,
die jährlich im Schnitt
135’883 Franken verdienen?
— In der Breite. (K)
— Im Gotthelfquartier. (A)
— In den Vorstädten. (S)

—Undwo verdient
man durchschnittlich
amwenigsten?
— ImSt. Johannverdientman im
Schnitt nur 39’028 Franken. (G)
— Im Klybeckquartier verdient
man im Schnitt nur 42’592 Fran-
ken. (C)
— ImWettstein verdientman im
Schnitt nur 45’898 Franken. (H)

— Inwelchem Quartier gibt
es amwenigsten
Einfamilienhäuser?
— Im Claraquartier. Dort stehen
nur fünf Einfamilienhäuser. (H)

— AmRing.Dort stehennurnoch
sechs Einfamilienhäuser. (C)
— Im Bruderholzquartier. Dort
stehen nurnoch sieben Einfami-
lienhäuser. (D)

—Hier kostet eine
Vierzimmerwohnung im
Schnitt nur 1443 Franken.
Wo finden sich die tiefsten
Mietpreise?
— Im Gundeli. (H)
— Im Iselinquartier. (I)
— In Kleinhüningen. (W)

—Das Gotthelfquartier hat
den höchsten Frauenanteil –
stimmts?
— Richtig. Er liegt bei 54,2 Pro-
zent. (C)
— Falsch. Er ist mit 41,6 Prozent
sogar eher niedrig. (K)

—Wo leben in Basel
die meisten Menschen?
— Im St. Alban. (T)
— In den Vorstädten. (J)
— Im St. Johann. (H)

—Einzelgängerinnen und
Einzelgänger: In welchem
Quartier gibt es die meisten
allein lebenden Menschen?
— In derKleinbaslerAltstadt. (T)
— Im Rosentalquartier. (X)
— Im Hirzbrunnen. (B)

—Nix zu tun: In welchen
beiden Basler Quartieren gibt
es amwenigsten Arbeitsplätze?
(Stand 2019)
— ImClaraquartier und in Klein-
hüningen. (I)
— Im Klybeckquartier und im
Gundeli. (L)
— ImBreitequartier und imBru-
derholzquartier. (E)

—Welches Quartierweist den
höchsten Anteil an Grünfläche
auf?
— Das Bruderholz ist das Grüns-
te. (N)
— Das Bachlettenquartier ist das
Grünste. (E)
— Das Iselinquartier ist das
Grünste. (R)

Wie viel wissen Sie über die 19 Basler Quartiere?
Quiz und Verlosung Ob Lohn, Autos oder Grünflächen: Jedes Viertel hat seine überraschenden Eigenheiten.
Stellen Sie Ihr Wissen auf die Probe und gewinnen Sie das brandneue BaZ-Buch.

Industrie, Natur, urbane Umgebung: Die Basler Stadtquartiere bieten viel Abwechslung. Fotos: Nicole Pont, Kostas Maros

Nach einer langen Bauphase
konnte das frisch sanierte Gel-
lertschulhaus im August bezo-
gen werden. Mit der Eröffnung
kamen aber Fragen zur Schul-
wegsicherheit auf. Dies,weil der
Verkehrvor dem Schulhaus, ins-
besondere zu Schulbeginn, be-
achtlich ist und die Schulkinder
sowohl die Gellertstrasse als
auch die Emanuel-Büchel-Stras-
se überqueren müssen. Unter
anderem aber auch, weil immer
noch etliche Eltern die Kinder im
Auto zur Schule fahren.

Die Schulleitung wies die El-
tern bisher stets an, auf die so-
genannten Elterntaxis zu ver-
zichten. Nun scheint ein ande-

rer Wind zu wehen: Am Freitag
weisen Lotsen vor dem Schul-
haus in Haltezonen ein. In de-
nen finden drei bis vier Autos
Platz. Hier dürfen die Kinder
ausgeladen werden – aber nur
kurz. «Unter kurz verstehe ich
30 Sekunden», schreibt die
Schulleitung am Freitag in ei-
nem Schreiben an die Eltern, das
der BaZ vorliegt. Dabei soll der
Schulrucksack schon bereit sein
und das Kind im Auto verab-
schiedet werden. Auf der Seite
der Kirche dürfe jedoch nicht
parkiertwerden, so die Schullei-
tung. Sonst drohe «Chaos.»

Bereits im September wand-
te sich die Schulleitung in einem

Brief an die Eltern. Der Betreff:
Schulwegsicherheit.

«Leider stellen wir fest, dass
immer noch verschiedene Eltern
vor dem Schulhaus ausserhalb
der Parkfelder die Autos abstel-
len, um ihre Kinder abzuholen
oder in die Schule zu bringen»,
steht im Schreiben, das dieser
Zeitung vorliegt. Zudem: Man
beobachte die Schulwegsicher-
heit mit Sorge.

Fussgängerstreifen werden
beantragt
Die Schulleitung sowie einige
Eltern hätten mit der Polizei
Kontakt aufgenommen. Als
Nächstes wolle man eine Bege-

hung vor Ort abhalten. Bereits
damals bat die Schulleitung die
Eltern darum, die «Kinder nicht
mit demAuto zur Schule zu brin-
gen und dieses auch nicht vor
dem Schulhaus zu parkieren».
Gemeinsam mit dem Elternrat
haben freiwillige Eltern in der
Folge einen Lotsendienst ins
Leben gerufen. Zu Schulbeginn
und -ende sollen diese den Kin-
dern beim sicheren Überqueren
der Strasse helfen.

Im November findet diese
Begehung vorOrt mit Vertretern
der Elternschaft, der Jugend-
und Präventionspolizei und der
Verkehrssicherheit statt. Darü-
ber informiert die Schulleitung

ebenfalls in einem Schreiben,
das dieser Zeitung vorliegt. Das
Treffen habe ergeben, dass das
Anbringen von Fussgängerstrei-
fen vor dem Christoph-Merian-
Schulhaus, der Gellertkirche
sowie beim Haupteingang des
Schulhauses geprüft werden
könne.

Polizei wird vermehrt
kontrollieren
Auch hier macht die Schullei-
tung nochmals deutlich: «Nebst
der Schulung der Kinder, wie
diese die Strassen sicher über-
queren können, ist es weiterhin
wichtig, dass Sie – liebe Eltern –
Ihre Kinder nicht mit dem Auto

zur Schule fahren.» Die Polizei
werde diesbezüglich vermehrt
Kontrollen durchführen. Sie äus-
sert sich auf Anfrage dieser Zei-
tung nicht zur Situation beim
Gellertschulhaus.

Die neuen Haltebereiche
dürften Entspannung bringen,
insofern sich die Eltern daran
halten. Um in der Startphase zu
helfen, wolle man ein bis zwei
Lotsen dort positionieren, heisst
es seitens der Schulleitung:
«Dafür brauchen wir dringend
mehr freiwillige Lotsen und Lot-
sinnen.» Interessierte können
sich melden.

Tanja Opiasa

Beim Gellertschulhaus wird nur kurzes Halten toleriert
Elterntaxi Beim sanierten Schulhaus kommen Bedenken wegen der Schulwegsicherheit auf. Diese Massnahmen sollen Abhilfe schaffen.

So können Sie teilnehmen

Lösen Sie das Quartier-Quiz.
Aus den Buchstaben hinter den
richtigen Antworten ergibt sich
ein Wort.

Senden Sie uns dieses
Lösungswort, Ihren vollständigen
Namen und Ihre Wohnadresse mit
dem Betreff «Quartiere» per
E-Mail an wettbewerb@baz.ch

oder per Brief an Aeschenplatz 7,
Postfach 2250, 4002 Basel.

Einsendeschluss ist Mittwoch,
20. November. Die Gewinnerinnen
und Gewinner werden schriftlich
benachrichtigt. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen. Alle Infos unter:
carteblanche.ch/teilnahmebedin-
gungen. (rap)
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Basel Erst italienisch, dann thai-
ländisch, dann amerikanisch:
Und jetzt? Jetzt stehen die Räum-
lichkeiten an der Unteren Reb-
gasse 8 beim Claraplatz wieder
leer. Dort, wo die letzten drei
Jahre eine Burger-King-Filiale
einquartiertwar, stehen Kunden
bloss vor verschlossenen Türen.
«Der unabhängige Franchise-
nehmer hat das Restaurant ge-
schlossen», bestätigt ein Spre-
chervonBurgerKing Schweiz auf
Anfrage. Was die Gründe sind
und ob es sich umeine dauerhaf-
te Massnahme handelt – diese
Fragen lässt der Sprecher offen.

Auch vor Ort gibt es keine er-
klärendenWorte des Betreibers.
Hinweis auf eine dauerhafte
Schliessung gibt jedoch ein
Onlineinserat: Dort sind die Räu-
memit rund 480Quadratmetern
bereits zur neuen Vermietung
ausgeschrieben. Insbesondere
die grosszügige Schaufenster-
front wird angepriesen. Burger
King öffnete erst im Sommer
2021 seine Pforten beim Clara-
platz. Davor war die italienische
GastroketteVapiano eingemietet
– ehe das Restaurant zu ReBa 8
umbenannt und um ein thailän-
disches Konzept erweitertwurde.
Auch dieseswährte jedoch nicht
lange. (as)

Burger King
am Claraplatz
geschlossen

Dina Sambar

Elf Tage lang befiehlt ihr eine
Stimme immerfort, Suizid zu be-
gehen – bis Marlies H. tatsäch-
lich versucht, sich das Leben zu
nehmen. Die 41-Jährige leidet
schon länger an starker Angst
und Zwangshandlungen.

Die Behandlungsgeschichte
der Baslerin findet man in «Ver-
rückt normal – Geschichte der
Psychiatrie in Basel», dem Be-
gleitbuch zur gleichnamigen
Ausstellung imHistorischenMu-
seumBasel.Marlies H.wird 1939
in die Basler «Heil- und Pflege-
anstalt Friedmatt» eingewiesen.
Doch nach der Lektüre des Bu-
ches hat man auch eine Vorstel-
lung davon,was in anderen Epo-
chen in Basel mit Menschenwie
ihr geschehen ist.

MenschenwieMarlies H. sind
von Dämonen besessen. Dieser
Auffassung ist man bis ins Mit-
telalter auch in Basel. Die Be-
handlung besteht aus Gebeten,
Abwehrzauber und Teufelsaus-
treibungen.Die ersten therapeu-
tischenMethoden für «Wahnsin-
nige» basieren auf der antiken
Theorie der vier Körpersäfte, die
im Gleichgewicht sein müssen.
Überschüssige oder krank ma-
chende Säftemüssen durch Blut-
egel, Aderlass, Schwitzen oder
Abführmittel abgeleitet werden.
Bei «Geisteskrankheit» vermu-
tet man eine Stockung des Blu-
tes direkt unter der Schädelde-
cke, weshalb das Blut am Kopf
entnommen wird.

Ab 1529 stecktman psychisch
krankeMenschenwieMarlies H.
in die neue «Irrenabteilung» im
sogenannten Almosen an der

oberen Freien Strasse. Die Leute
leben dort zusammengepfercht,
manchmal auch angekettet oder
in Zellen. Bezeichnungen wie
«Geisteskranke», «Tobsüchtige»,
«Blödsinnige», «Idioten» und
«Irre» sind bis ins 20. Jahrhun-
dert keine Schimpfwörter, son-
dern Fachbegriffe.

1830 wird die «Irrenanstalt»
an der Hebelstrasse in Basel
eröffnet. Die Prügelstrafe wird
abgeschafft, und man versucht,
ohnemechanische Zwangsmittel
wie Zwangsjacken oder Zwangs-
stühle auszukommen. Im Alltag
ist das jedoch schwer umzuset-
zen. Krankenakteneinträge wie
«Die Patientin hat in letzter Zeit
wieder Strangulationsversuche
sowie Versuche, sich die Puls-
adern aufzuschneiden, unter-
nommen,weshalb sie diemeiste
Zeit fixiert gehalten werden
musste» sind nicht ausserge-
wöhnlich.

Eugenik, Elektroschock und
Leukotomie
Nachwenigen Jahrzehnten platzt
die Klinik aus allen Nähten. Auf
demAreal, auf demheute die Uni-
versitären Psychiatrischen Klini-
ken (UPK) stehen,wird 1886 eine
neue «Irrenanstalt» eröffnet, die
1899 den Namen «Kantonale
Heil- und Pflegeanstalt Fried-
matt» erhält. 1925 wird Ernst
Rüdin Direktor, ein Mann, der
einige Jahre später düstereWelt-
geschichte schreibt. Der St. Galler
wird in Nazideutschland zum
einflussreichsten Rassenhygieni-
ker. In Basel bleibt er nur kurz.

AlsMarlies H. 1939wegen des
SuizidversuchsunddenStimmen
in ihrem Kopf in die Klinik ein-

geliefert wird, ist Rüdin schon
weg. Die Psychiatrie in Basel ist
in stetigem Wandel. In den elf
Jahren ihres Klinikaufenthaltes
werden «neue», teilweise gefähr-
liche Therapien durchgeführt –
oft auf ihren eigenenWunsch.

In der Klinik wird Marlies H.
etwa in Dauerschlaf versetzt
(Schlafkur), der sie beruhigen
und nach demAufwachen durch
die Pflegebedürftigkeit zugäng-
licher für therapeutische Kontak-
temachen soll.Allerdings kommt
es häufig zu Kreislaufkollapsen,
Lungenentzündungen und im-
merwieder auch zuTodesfällen.

Zudemwendet man bei Mar-
lies H.mehrere Schockkuren an.
Bei der Insulinkur versetzt man
sie durch einen Insulinschock in
ein Koma. Die Cardiazolkur löst
einen epileptischen Anfall aus.
Bei der Elektrotherapiewird der
Krampfanfall durch einen Strom-
stoss herbeigeführt.

DieseTherapien sind bis Ende
der 1950er-Jahre gängige Be-
handlungsmethoden, die offen-
bar zu einerAbschwächung und
AbkürzungmancherKrankheits-
fälle führen. Bei Marlies H., die
sich sowohl die Insulinkur wie
auch den Elektroschock explizit
gewünscht hat, schlagen dieThe-
rapien aber nicht an. Die Elekt-
rokonvulsionstherapie gibt es in
Basel heute noch beziehungs-
weisewieder. Siewird bei schwer
behandelbaren Depressionen
unter einer kurzen Vollnarkose
angewandt.

Marlies H. ist schon mehrere
Jahre in der Klinik, als eine wei-
tere neuartige Behandlungsme-
thode eingeführt wird: die Leu-
kotomie, auch Lobotomie ge-

nannt, ein chirurgischer Eingriff
ins Hirn. Die Ärzte empfinden
den «sehr schwerwiegenden
Eingriff» bei ihr als ein zu gros-
ses Risiko. Auch Marlies H. hat
Bedenken, da sie nicht ein im-
pulslosesWesenwerdenwill und
von der Operation eine zu star-
ke Vermännlichung befürchtet.

Von Zwangsmassnahmen zu
Zwangsmedikationen
NurwenigeMonate späterwill sie
die Operation trotzdem. Sie er-
hofft sich davon «eine Lösung ih-
rerKonflikte». In derSchweizwird
die Operation bis 1971 insgesamt
1200-mal vorgenommen – aller-
dings nur fünfmal an Patienten
oderPatientinnen aus Basel. Eine
davon ist Marlies H. Im Novem-
ber 1949 kommt sie am Universi-
tätsspital Zürich unters Messer.
Sechs Zentimeter über dem äus-
serenAugenwinkelwird ein Loch
in ihren Kopf gebohrt. «Auf bei-
den Seiten durchtrenne ich die
weisse Substanz mit der stump-
fenHirnnadel bis in eineTiefe von
4 cm», so der OP-Bericht.

Zunächst ist Marlies H. «sehr
froh über den Erfolg der Opera-
tion» und wird entlassen. Doch
dieWirkung ist nicht von Dauer.
Eine zweite Leukotomie will
Marlies H. aus finanziellen Grün-
den nicht. 1950 verlässt sie die
Klinik und findet in einem ka-
tholischenHeimUnterkunft.Aus
einem Brief, der ihr Bruder zwei
Jahre später schreibt,weissman,
dass sich ihr Zustand nichtwirk-
lich verbessert hat.

1951 wird in Frankreich der
Wirkstoff Chlorpromazin ent-
deckt, das beruhigend und anti-
psychotisch wirkt. Kurz darauf

kann die Basler Anstalt das
Medikament als eine der ersten
Kliniken in der Schweiz testen.
Es herrscht grosse Euphorie.Von
vielen Heilungen ist die Rede.

Baldwird jedoch klar, dassmit
den neuen Medikamenten meist
nur Symptome bekämpftwerden,
diese also dauerhaft eingenom-
men werden müssen. Trotzdem
könnenviele Patienten dank ver-
schiedener neuer Psychpharma-
ka von der stationären in eine
ambulanteBehandlungwechseln.
Zudem kann in der Klinik häufi-
ger auf mechanische Zwangs-
massnahmenverzichtetwerden.
Allerdings werden sie teilweise
durch Zwangsmedikation ersetzt.
Ähnlich wie bei den Schlaf- oder
Schockkuren ist das Ziel, dass die
Patienten für die Psychotherapie
zugänglicher werden.

Da sich die Patienten auf-
grund der Psychopharmaka nun
viel ruhiger verhalten, werden
die Mauern um die Klinik abge-
rissen und die Gitter von vielen
Fenstern entfernt. Dank der vie-
len ambulanten Behandlungs-
möglichkeiten kann die Klinik
ihre Bettenzahl immer mehr re-
duzieren. Heute befinden sich
auf demAreal derUPKdie Klinik
für Erwachsene, die Klinik für
Kinder und Jugendliche, die Kli-
nik für Forensik und die Privat-
klinikmit insgesamt 300 Betten.

«Verrückt normal – Geschichte der
Psychiatrie in Basel» von Gudrun
Piller, Daniel Suter (Hg.), 228 Sei-
ten. Christoph-Merian-Verlag
2024, ca. 36 Fr.
Ausstellung: «Verrückt normal»,
Historisches Museum Basel, bis
29. Juni 2025.

Die riskanten Behandlungen
derMarlies H.
Geschichte der Psychiatrie in Basel Eine 41-jährige Frau wird nach einem Suizidversuch 1939 in Basel eingeliefert.
Dort verpasst man ihr einen Insulinschock. Schliesslich wird ihr sogar ins Hirn geschnitten.

1939 wird Marlies H. in die Basler «Heil- und Pflegeanstalt Friedmatt» eingewiesen: Behandlungsraum in Basel (um 1930). Foto: Universitäre Psychiatrische Kliniken Basel, Fotoarchiv

Gemeindepräsidentin
tritt per sofort zurück
Kaiseraugst Francoise Moser
(GLP), Gemeindepräsidentin von
Kaiseraugst, hat ihren sofortigen
Rücktritt angekündigt.Dieser er-
folge aus persönlichen Gründen,
wie dieGemeinde in einerkurzen
Medienmitteilung mitteilt. Der
Gemeinderat habe das Demissi-
onsschreiben erhalten. Das Ge-
meindepräsidiumwirdnunad in-
terim von Vizepräsident Markus
Zumbach (SP) übernommen.
FrancoiseMoserwar seit 2010 im
Gemeinderat und seit 2019 Ge-
meindepräsidentin. (se)

Wasserdampf über
St.-Johann-Quartier
Basel In der Voltastrasse ist am
Samstagabend eine Leitung mit
heissem Speisewasser geplatzt.
Was zunächstwie eineRauchwol-
ke aussah, die über dem St.-Jo-
hann-Quartier aufstieg,war eine
grosse Menge Wasserdampf, die
aus demDachdes IWB-Fernheiz-
kraftwerks austrat. Gemäss Mel-
dungen aus derAnwohnerschaft
sei die Feuerwehr mit einem
Grossaufgebot vor Ort gewesen.
Wie die Kantonspolizei Basel-
Stadt mitteilt, habe es keine Ver-
letzten gegeben. Es habe keine
Gefahr bestanden, die Situation
sei unter Kontrolle. (as)

Feldschlösschenwill
Hochregallager bauen
Rheinfelden Ein neuer Bau in
unmittelbarerNähe der Brauerei
Feldschlösschen in Rheinfelden
soll die Firmenlogistik fit für die
Zukunft machen. Ein 30 Meter
hohesHochregallager soll eswer-
den, auf einer Fläche grösser als
der Rasen des St.-Jakob-Parks.
Kanndas Lager realisiertwerden,
werden heute bestehende Aus-
senlager geschlossen. Um das
Hochregallager zu bauen, muss
die Bau- und Nutzungsordnung
der Stadt Rheinfelden geändert
werden, da heute nur Bauten bis
20MeterHöhe zulässig sind. (da)

Nachrichten




